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I. Vorbemerkung
Migration ist eine besondere Form der menschli-
chen Mobilität, die mit dem Wechsel des Lebens-
mittelpunktes verbunden ist.1 Dadurch entstehen 
neue soziale Figurationen, die in gesellschaft liche 
Machtverhältnisse einwirken und sie verändern.2 
Vor diesem Hintergrund kommt es im Zusammen-
hang mit Migration zu gesellschaft lichen Aushand-
lungsprozessen, zu Anpassung und Widerstand, 
zu (Neu-)Positionierungen sowie zu Verschiebun-
gen, Verknüpfungen und Veränderungen innerhalb 
von (Migrations-)Gesellschaft en.3 Der Kulturbe-
griff  wird im Kontext von Migration vielfach dazu 
verwendet, um Diff erenzen zu Personen, Gruppen 
und Gesellschaft en zu identifi zieren und zu benen-
nen. Dabei wird Kultur oft  als starr und unverän-
derlich angesehen, als eine Form der „Kulturalisie-
rung des Sozialen“4, und weniger als eine fl exible, 
sich verändernde Kategorie, die einem kontinuierli-
chen Wandel unterworfen ist, also als ein Verständ-
nis von „Kultur als Prozess“.5 Bei genauerer Be-
trachtung erscheint dieses Verständnis jedoch als 
Oxymoron, da hier off enbar sich widersprechende 
Begriff e zusammengefügt werden. Denn Kultur als 
spezifi sche Lebensweise steht in hohem Maße auch 
für eine Kontinuität von Lebenspraxen, wie sie be-
griffl  ich etwa im Zusammenhang mit dem Tradi -
tionsbegriff  oder in den Routinen des Alltagsle-
bens zum Ausdruck kommt. Im Kontext von Mi-
gration werden kulturelle Th ematiken auf ganz un-
terschiedliche Weise thematisiert, insbesondere mit 
trans-, inter- oder multikulturellen Konzepten, die 
neben der Feststellung von Diff erenz immer auch 
Veränderungen im Bestehenden und neu Entste-
hendes thematisieren.6 Darüber hinaus wird auch 
vorgeschlagen, den Begriff  der Kultur im Kontext 
von Migration möglichst nicht zu verwenden oder 
ihn gar abzulehnen. Statt den Fokus auf Fragen der 
Kultur zu richten, sollte vor allem das Soziale, etwa 
im Zusammenhang mit sozialer Ungleichheit, Aus-
beutung und Benachteiligung, fokussiert werden. 
Nachfolgend wird an diese Debatte um das „Kul-
turelle“ angeknüpft , um zentrale Argumentations-
linien in der Genese von wichtigen Diff erenzlinien 
im Kontext von Migration vorzustellen. Im Mittel-
punkt steht dabei die Th ese, dass im Zusammen-
hang mit Migration und „Kultur“ aktuell insbeson-
dere Fragen von „Zugehörigkeit“ artikuliert und 
(neu) verhandelt werden, die eng mit spezifi schen 
Vorstellungen von Nationalstaat und Minderheiten 
verwoben sind. 
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II. Migration als
Handlungs-
strategie

Bis heute wird Mi-
gration in der öff ent-
lichen Wahrnehmung 
vor allem als Zwang 
wahrgenommen und 
Migrant/inn/en wer-
den insbesondere als 
Opfer von Gewalt, 
Herrschaft  und welt-
wirtschaft lichen Ungleichgewichten angesehen. Da-
bei bleibt oft  unberücksichtigt, dass Migrant/inn/en 
zwar unter gegebenen Umständen handeln, dass 
Migration für sie aber das Resultat von Prozessen 
des Abwägens und Aushandelns darstellt und sie 
im Rahmen ihrer individuellen und kollektiven Le-
bensstrategien konkrete (Lebens-)Ziele verfolgen.7 
Migration ist für sie daher eine Handlungsstrate-
gie, mit der sie etwa versuchen, Schutz zu fi nden 
vor Krieg und Verfolgung, danach streben, ihre Le-
bensverhältnisse zu verbessern, oder für sich und 
ihre (Familien-)Angehörigen neue Lebensperspek-
tiven erschließen wollen, etwa durch Bildung.8 Mi-
gration kann daher nicht ausschließlich als Resultat 
von gesellschaft lichen und geografi schen Zwangs-
verhältnissen betrachtet werden, wie dies etwa in 
Bezug auf die Gleichsetzung von Migration und 
Armutswanderung vielfach erfolgt. Vielmehr muss 
Migration in seiner Widersprüchlichkeit verstan-
den und als ambivalentes Spannungsverhältnis zwi-
schen herrschenden gesellschaft lichen Bedingungen 
und subjektiven Handlungsmöglichkeiten angese-
hen werden. 

Eine solche subjektorientierte Perspektive auf 
Migration ist im Zuge der Th eorieentwicklung in 
der Migrationsforschung seit den 1990er Jahren 
entstanden, als sich die Migrationsforschung zu ei-
nem interdisziplinären Ort der Th eorieproduktion 
entwickelt hat. Albert Kraler und Christof Parnrei-
ter sprechen in diesem Zusammenhang von einem 
„Reifungsprozess“, der „zu einer neuen Form von 
Refl exivität geführt hat“9. Während bis in die 1980er 
Jahre hinein vor allem makroökonomische Ansät-
ze die Migrationsforschung dominierten, so eta-
bliert sich erst in der Folge eine auf die Meso- und 
Mikro-Ebene fokussierende Forschung. Dabei wur-
de deutlich, dass Migrationsprozesse nicht allein auf 
ökonomische Ungleichgewichte zwischen Gesell-
schaft en zurückgeführt werden können, noch dass 
ihnen ausschließlich individuell-rationale Moti-
ve zu Grunde liegen. Vielmehr werden Migrations-
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entscheidungen innerhalb von sozialen Zusammen-
hängen getroff en, z. B. in Familie, in lokalen oder 
ethnischen Netzwerken. Ihnen liegen individuelle 
und soziale Aushandlungs- und Abwägungsprozes-
se zu Grunde, die eng mit Hoff nungen und Erwar-
tungen verknüpft  sind. Zu diesen Ansätzen zählen 
die Netzwerktheorie10, der Ansatz des Transnatio-
nalismus und der Transmigration11 sowie der his-
torisch-rekonstruktive Ansatz von Migration als 
Ausgleichprozess12. Eine zentrale Leistung dieser 
Ansätze ist, dass von ihnen neue Fragen zur sozia-
len Bedeutung von Migration aufgeworfen wurden. 
So konnte aufgezeigt werden, dass soziale Bezie-
hungen von Familien, Nachbarschaft en oder Ge-
meinden dauerhaft  über lange Migrationsdistanzen 
hinweg aufrechterhalten werden. Auch der Zusam-
menhang von Migration und Geschlecht wurde im 
Rahmen dieser auf das Handeln der Subjekte in so-
zialen Zusammenhängen fokussierten Ansätze neu 
aufgegriff en und untersucht. Denn Frauen wurden 
„als Untersuchungssubjekte in der Migrationsfor-
schung über lange Zeit ausgespart“ und „als eigen-
ständige oder allein Wandernde“ bis in die 1980er 
Jahre hinein „kaum wahrgenommen“13; eine Män-
nerforschung zu Migration existiert bislang eben-
falls erst in Ansätzen.14 Die neuen Forschungen zu 
Migration und Geschlecht verweisen dabei auf viel-
fältige Einbindungen von Migrant/inn/en in in-
ternationalisierte, geschlechtlich segmentierte Ar-
beitsmärkte, z. B. in Bereichen von Care- oder 
Reproduktionsarbeit, sexueller Dienstleistungen 
oder von industrieller und gewerblicher Produk-
tion.15 Aus Sicht von Migrant/inn/en stellt Migra -
tion daher einen widersprüchlichen Handlungsan-
satz dar: einerseits erfordert Migration von ihnen, 
dass sie sich an konkrete, neue Bedingungen an-
passen müssen, z. B. im Zusammenhang mit auf-
enthaltsrechtlichen Regelungen und eingeschränk-
ten Zugangsmöglichkeiten zum Arbeitsmarkt, 
andererseits ist Migration für sie das Resultat von 
Abwägungs- und Aushandlungsprozessen, die sie 
mit ihren Familien, Freunden und Freundinnen 
und Bekannten führen. Entscheidungen sind dabei 
an gegebenen Bedingungen und auf Zukunft shoff -
nungen hin orientiert, sie stehen am Ausgangspunkt 
der Entwicklung konkreter Handlungsstrategien, 
um ihre Migrationsziele zu verwirklichen.16 

Migrant/inn/en bilden jedoch keine homoge-
ne soziale Gruppe und insbesondere der Blick auf 
Mi grationsfaktoren weist eine große Heterogenität 
hinsichtlich von Migrationsbedingungen, Migra-
tionskontexten und Migrationsentscheidungen auf. 

Je nach Situation im Herkunftsland und 
sozialer Lage stehen Migrant/inn/en 

unterschiedliche Handlungsmöglichkeiten in 
der Migration zur Verfügung. 

Wichtige Grundlagen bilden (aufenthalts-)rechtli-
che Regelungen auf nationalstaatlicher und zum Teil 

auch auf supranationaler Ebene, z. B. im Kontext 
von EU oder UN (u. a. UN-Kinderrechtskonven-
tion). Diese stellen eine Rahmung von Migrations-
prozessen dar, die auf individueller Ebene Migra-
tionsmöglichkeiten verbessern oder einschränken 
können. Auf der gesellschaft lichen Ebene tragen 
Migrationspolitiken und die daraus resultierenden 
rechtlichen Regelungen dann zur Entstehung von 
marginalisierten Gruppen bei, wenn ihnen gleiche 
Rechte vorenthalten und ihnen eine Regularisie-
rung ihres Aufenthaltes und eine Naturalisierung, 
also der Erwerb der Staatsbürgerschaft , dauerhaft  
verweigert wird. Zu den gesellschaft lich marginali-
sierten Migrationsgruppen, deren subjektive Hand-
lungsmöglichkeiten stark eingeschränkt sind, ge-
hört etwa die Gruppe der nicht-dokumentierten 
Migrant/inn/en sowie die Gruppe der Flüchtlinge. 

III. Zugehörigkeit und Partizipation
Für Migrant/inn/en, die ihren bisherigen Lebens-
mittelpunkt verlassen und sich an einem neuen Ort 
niederlassen, stellen sich sowohl aus ihrer als auch 
aus Sicht der ,Etablierten‘, also der Menschen, die 
an diesem Ort bereits leben, neue Fragen von Zuge-
hörigkeit und Partizipation. In den kapitalistischen 
Gesellschaft en werden diese Fragen insbesondere 
im Zusammenhang mit Nutzen- und Verwertungs-
interessen diskutiert, zugleich fi nden sich hier aber 
auch Formen politischer und menschenrechtlicher 
Argumentationen. Insbesondere im Kontext von 
Nationalstaat und Nationalismus werden Migran -
t/inn/en dabei vielfach als Gefahr und Bedrohung 
wahrgenommen. Balibar verweist darauf, dass der 
moderne Rassismus in der zweiten Hälft e des 20. Jh. 
ein „Immigranten-Rassismus“17 geworden ist. In der 
rassistischen Argumentation werden eingewanderte 
Personen vor allem mit negativen Bildern verbun-
den. In der Kollektivsymbolik werden sie beispiels-
weise mit ,Strömen‘ und ,Fluten‘ assoziiert, die eine 
Gefahr für die westlichen ,Wohlstandsinseln‘ dar-
stellten und Schutzmaßnahmen erforderten, denn: 
„Das Boot ist voll!“ Verstärkte Grenzüberwachun-
gen und Grenzbefestigungen z. B. zwischen Mexi-
ko und den USA oder an der Nahtstelle zwischen 
Europa und Afrika im Mittelmeer dienen vor allem 
der Abwehr von Migrant/inn/en. Parallel dazu gibt 
es jedoch auch positive Bilder, beispielsweise von 
indischen Computerspezialisten oder die vor po-
litischer Repression und Folter fl iehenden Schrift -
stellerinnen und Schrift steller. Auch vorwiegend als 
Kollektive wahrgenommene Migrant/inn/en kön-
nen positiv assoziiert sein – es handelt sich dabei 
um positiven Rassismus. So etwa die von Deutsch-
land und anderen europäischen Staaten in den 
1950er und 1960er Jahren als Arbeitskräft e ange-
worbenen Migrant/inn/en, die sog. Gastarbeiterin-
nen und Gastarbeiter. In den dominanten Bildern 
über Migration ist die positive oder negative Kon-
notation sowohl in der individuellen als auch in der 
kollektiven Wahrnehmung allerdings vor allem ab-
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hängig vom gesellschaft lichen ,Nutzen‘, der den Mi-
grant/inn/en zugeschrieben wird. 

Die Reduktion von Migrant/inn/en auf ihre 
Funktionalität hat auch Eingang in multikulturel-
le und antirassistische Argumentationen gefun-
den. Hier wird insbesondere ihr kultureller Beitrag 
als ,Bereicherung‘ der einheimischen Kultur bewer-
tet und hervorgehoben. Die kulturelle Besonderheit 
von Migrant/inn/en wird auf diese Weise im Kampf 
gegen Fremdenfeindlichkeit und Rassismus instru-
mentalisiert (positiver Rassismus).18

Sowohl in den negativen als auch in den 
positiven Diskursen werden Migrant/inn/en 
dabei vorwiegend als Objekte behandelt. 

Die Betrachtung von Migrant/inn/en als konkrete 
Personen mit unverwechselbaren Biographien, in-
dividuellen Fähigkeiten, Wünschen und Hoff nun-
gen, die als handelnde Subjekte ihr Leben selbst in 
die Hand nehmen und gestalten, kommt innerhalb 
dieser verallgemeinernden, abwertenden und aus-
grenzenden sowie in den auf Funktionalität ausge-
richteten Migrationsdiskursen in der Regel nicht 
vor. Der Begriff  Migrantin resp. Migrant ist vom 
Begriff  Ausländerin resp. Ausländer zu unterschei-
den. Für Letztere bildet die Form der staatlichen 
Organisation, insbesondere der moderne Natio-
nalstaat, den entscheidenden politischen und terri-
torialen Bezugsrahmen. Durch die Vorstellung der 
Nation als begrenzt und souverän, als „imaginier-
te Gemeinschaft “19, wird die Zugehörigkeit der Be-
völkerung zu einem bestimmten Territorium über 
politische, soziale und kulturelle Zuschreibungspro-
zesse bestimmt und fi xiert. Grundlage hierfür ist die 
Unterscheidung der eigenen Bevölkerung von ande-
ren Nationen. In den modernen Nationalstaaten ge-
schieht dies vor allem über die Staatsbürgerschaft , 
die im Rahmen gesellschaft licher Ordnungssysteme 
über besondere Ausweispapiere dokumentiert wird. 
Über die Bezeichnung Migrant/in wird der Unter-
schied zwischen den Mitgliedern des eigenen und 
des fremden Nationalstaates insbesondere dann 
aufrechterhalten und perpetuiert, wenn sich Ange-
hörige eines Nationalstaates befristet oder dauerhaft  
in anderen Nationalstaaten aufh alten. Die Über-
schreitung nationaler Grenzen begründet also den 
Status von Migrant/inn/en als Einwandernde – al-
lerdings nur in der Perspektive des Aufnahmelan-
des, aus der Perspektive des Herkunft slandes sind 
dieselben Personen Auswandernde. In den aktuel-
len wissenschaft lichen Untersuchungen und in po-
litischen Debatten ist Migration und damit einher-
gehend die Bezeichnung Migrant/in meist auf den 
Kontext der internationalen Migration beschränkt. 
Für die Vereinten Nationen sind diejenigen Mi-
grant/inn/en, die nicht Staatsangehörige eines Lan-
des sind, oder diejenigen, die nicht dort geboren 
wurden. Bei den eingewanderten Migrant/inn/en 

handelt es sich daher um ein Phänomen des Über-
gangs. Üblicherweise endet der Migrationsstatus 
mit einer Rückkehr ins Herkunft sland oder mit der 
nachfolgenden Generation, deren Angehörige im 
Inland aufgewachsen sind und nun nicht mehr als 
Mi grant/inn/en im eigentlichen Sinne gelten kön-
nen. Gleichwohl werden Ausländer/innen in der Öf-
fentlichkeit aber vielfach weiter als Migrant/inn/en 
bezeichnet, vor allem in Ländern mit einer rigi-
den Staatsbürgerschaft spraxis zur weiteren Kenn-
zeichnung ihres tatsächlichen oder vermeintlichen 
Andersseins. Auch werden Konzepte wie ,Zweite 
Generation‘ oder seit 2005 in Deutschland und an-
deren europäischen Ländern der Begriff  ,Personen 
mit Migrationshintergrund‘ verwendet, um tatsäch-
liche oder vermeintliche Unterscheidungen zwi-
schen Eingewanderten und ,Etablierten’ zu benen-
nen und mit der Migrationstatsache zu verknüpfen. 
Viele Staaten, u.  a. Kanada, USA, Großbritannien 
und Italien, gewähren den im Land geborenen Kin-
dern von Migrant/inn/en die Staatsbürgerschaft  ih-
res Landes nach dem ,jus solis‘ (Territorialrecht). 
Allerdings gibt es auch Rechtssysteme, in denen der 
Migrationsstatus über Generationen hinweg auf-
grund des geltenden ,jus sanguinis‘ (Abstammungs-
prinzip) tradiert werden kann, beispielsweise in der 
Schweiz. Darüber hinaus gibt es in vielen Ländern 
Kombinationen aus beiden Rechtssystemen, etwa 
in Frankreich oder Australien und seit 2014 auch in 
Deutschland.20 Diese Unterschiede in der Praxis der 
Naturalisierung führen dazu, dass der Migrations-
status zum Teil über Generationen hinweg verstetigt 
wird und den im (In-)Land Geborenen eine voll-
ständige Gleichstellung, Partizipation und Zugehö-
rigkeit vorenthalten wird. Auf Grund dieser Praxis 
wird negiert, dass es sich bei Migration um eine so-
ziale Tatsache handelt, um Ausgleichsprozesse21 und 
um Formen von Vergesellschaft ung22. Dadurch wird 
die nationalstaatliche und nationalistische Vorstel-
lung von Sesshaft igkeit als gesellschaft liche Norm 
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und die Auff assung von Migration als Sonderfall 
weiter fortgeschrieben und perpetuiert. 

IV. Migration und Kultur
Eng verknüpft  mit der Auff assung von Migration 
als Sonderfall werden Migrant/inn/en vielfach in 
Abhängigkeit von ihrer tatsächlichen oder imagi-
nierten geografi sch-kulturellen Herkunft  beurteilt. 
Gleichen Handlungen werden dabei beispielswei-
se unterschiedliche Motive unterstellt, je nachdem 
ob sie von Migrant/inn/en aus West- oder Ost-
europa vorgenommen werden. So wird etwa Ar-
beitsmigration im ersten Fall meist positiv als sub-
jektive Leistung und Mobilität bewertet, der eine 
freie Entscheidung zu Grunde liegt, und im ande-
ren Fall eher negativ als Armutsmigration, und es 
wird ein Zwang zur Migration unterstellt. Sowohl 
die alltäglichen als auch die politischen und wis-
senschaft lichen Auff assungen werden dabei von der 
Vorstellung dominiert, dass eine Zunahme der geo-
grafi sch-kulturellen Distanz mit einer Zunahme der 
sozial-kulturellen Diff erenzen zwischen den Gesell-
schaft en einhergehe, was sich letztlich negativ auf 
die Fähigkeit und Bereitschaft  zur Integration aus-
wirke. Mit Bezug auf die Schweiz – später hat dieses 
Modell auch Eingang in die deutsche Migrationspo-
litik gefunden – hat Hoff mann-Nowotny etwa ein 
Kreismodell in die Diskussion eingebracht: Wäh-
rend Migration aus benachbarten Ländern für ihn 
noch als relativ unproblematisch in Bezug auf Inte-
gration angesehen wird, so nehmen die durch Mi-
gration entstehenden (Integrations-)Probleme mit 
zunehmender Distanz zu.23 Konkret bedeutet dies, 
dass Einwandernde aus Italien und Deutschland of-

fenbar als ,besser integrierbar‘ eingeschätzt werden 
als Migrant/inn/en aus osteuropäischen Staaten, 
und diese wiederum als ,besser‘ gegenüber solchen 
aus asiatischen, südamerikanischen und afrikani-
schen Staaten. Die scheinbare Plausibilität dieser 
geografi sch-kulturellen Logik wird jedoch spätes-
tens dann fraglich, wenn danach gefragt wird, wa-
rum etwa Menschen aus Japan, Australien oder 
Neuseeland in Bezug auf Integration in der Re-
gel als unproblematisch eingeschätzt werden. Das 
Beispiel zeigt, dass im Kontext von Migration im-
mer auch historisch geprägte Maßstäbe des Urtei-
lens ihre Wirksamkeit entfalten, die im Kolonialis-
mus entstanden sind und Eingang ins „kollektive 
Gedächtnis“24 gefunden haben. In ideologischen 
Formen von Rassismus, Sexismus und Nationalis-
mus fi nden sie jeweils ihre aktuelle Ausdrucksform. 

Eine solche Wahrnehmung und Beurteilung von 
Migration hat verstärkt zu Forderungen nach Inte-
gration und Assimilation geführt. Bei der Integra-
tion können Migrant/inn/en ihre sozial-kulturel-
le Besonderheit beibehalten, darüber hinaus erfolgt 
eine gegenseitige sozial-kulturelle Anpassung zwi-
schen Migrant/inn/en und ,Einheimischen‘. 

Da bei der Integration sozial-kulturelle Beson-
derheiten erhalten bleiben und der Anpas-

sungsprozess ein gegenseitiger ist, so führt sie 
zu einer weiteren Pluralisierung und Heteroge-

nisierung von modernen Gesellschaften. 

Diese Entwicklung hin zu multikulturellen Gesell-
schaft en ist insbesondere zu einem Kennzeichen 
der klassischen Einwanderungsgesellschaft en wie 

 21 Hoerder, D. (2002), 
a.a.O. 

 22 Geisen, Th. (2010b): 
Vergesellschaftung 
statt Integration. Zur 
Kritik des Integra-
tions-Paradigmas. In: 
Mecheril, P./Dirim, I./
Gomolla, M./Hornberg, 
S./Stojanov, K. (Hrsg.): 
Spannungsverhältnisse. 
Assimilationsdiskurse 
und interkulturell-pä-
dagogische Forschung. 
Münster, S. 13–34. 

 23 Hoffmann-Nowotny, 
H.-J. (2001): Internatio-
nale Migration und das 
Fremde in der Schweiz. 
In: Ders. (Hrsg.): Das 
Fremde in der Schweiz. 
Zürich, S. 11–30. 

 24 Halbwachs, M. 
(1985): Das kollektive 
Gedächtnis. Frankfurt 
a. M.

 25 Castles, S./Davidson, 
A. (2000): Citizen-
ship and Migration. 
Globalization and the 
Politics of Belonging. 
New York; Davidson, 
A. (2002): The Invisible 
State. The Formation 
of the Australian State 
1788–1901. Cambridge; 
Zolberg, A. R. (2006): A 
Nation by Design. Im-
migration Policy in the 
Fashioning of America. 
New York NY/Cam-
bridge MA/London.  

 26 Modood, T. (2013), 
a.a.O. 

 27 Geisen, Th. (2018b), 
a.a.O. 
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den USA, Kanada oder Australien geworden, de-
ren Selbstverständnis auf der Tatsache der Ein-
wanderung beruht.25 National und kulturell plura-
lisierte Gesellschaft en werden als multikulturelle 
Gesellschaft en bezeichnet, da in ihnen kulturelle 
Unterschiede verschiedener Einwanderergruppen 
sichtbar sind und in der Generationenfolge viel-
fach nicht gänzlich aufgegeben werden.26 Eine An-
gleichung und Einebnung sozial-kultureller Dif-
ferenzen ist bei der Integration nicht vorgesehen, 
vielmehr ist der Respekt vor den kulturellen Diff e-
renzen von verschiedenen sozialen Gruppen kon-
stitutiver Bestandteil der multikulturellen Gesell-
schaft . Hierin unterscheidet sich Integration von 
der Assimilation, ein Ansatz, der in den 1920/30er 
Jahren in den USA entstanden ist.27 Nachdem er seit 
den 1980er Jahren im Namen von sozial-kulturel-
ler Vielfalt und ausgehend vom Recht auf kulturelle 
Selbstbestimmung kritisiert und ad acta gelegt wur-
de, hat er zu Beginn des 21. Jh. als Neo-Assimila -
tionismus eine Renaissance erfahren. Es handelt 
sich bei der Assimilation um ein theoretisches Para-
digma, das die soziale Entwicklung in Migrationsge-
sellschaft en als einen Prozess der Annäherung und 
letztlich der Überwindung kultureller Diff erenzen 
ansieht. Dabei wird die Dominanz der Mehrheits-
gesellschaft  in den Mittelpunkt gestellt. Assimilation 
wird dabei als Resultat eines notwendigen Prozesses 
zur vollständigen sozial-kulturellen Anpassung von 
Migrant/inn/en an die Mehrheitsgesellschaft  ange-
sehen. In den aktuellen Diskursen zeigt sich jedoch 
auch eine Einebnung des konzeptionellen Unter-
schieds von Integration und Assimilation.28 So wer-
den etwa im Kontext von Debatten über Integration 
Anforderungen formuliert, die weniger dem Ansatz 
einer weitgehenden sozial-kulturellen Selbstbestim-
mung Rechnung tragen, sondern vielmehr eine ver-
deckte Form der Assimilation darstellen, da die An-
passung an spezifi sche sozial-kulturelle Werte und 
Normen der Mehrheitsgesellschaft , wie sie etwa 
über Sprache, kulturelle Praxis oder religiöse Riten 

 28 Ebd.  

 29 Geisen, Th. (2010b), 
a.a.O. 

 30 Anderson, B. (2006). 
Doing the Dirty Work? 
Migrantinnen in der 
bezahlten Hausarbeit in 
Europa. Berlin.  

 31 Moch, L. P. (1997), 
a.a.O. 

 32 Haug, W. F. (2012): 
Hightech-Kapitalismus 
in der Großen Krise. 
Hamburg.  

 33 Geisen, Th. (2004): 
People on the Move: 
The Inclusion of 
Migrants in “Labor 
Transfer Systems” – the 
European Case. In: Gei-
sen, Th./Hickey, A. A./
Karcher, A. (Hrsg.): Mi-
gration, Mobilitiy and 
Borders. Issues of Theo-
ry and Policy. Frankfurt 
a. M., S. 35–80.

zum Ausdruck kommen, als Maßstäbe für erfolgrei-
che Integration angesehen werden.29

V. Fazit und Schlussfolgerungen
Migration ist in den westlichen Gesellschaft en in 
diskursive Kontexte eingebunden, die Entstehung 
und Folgen von Migration vor allem als ökonomi-
sches, soziales und kulturelles Problem behandeln. 
Dabei geht es vor allem um Fragen der Verwertung 
und Nutzung von Migrant/inn/en, etwa im Zusam-
menhang mit ihrer Positionierung auf dem Arbeits-
markt.30 Andererseits ist Migration eine sinnlich-
praktische Tätigkeit von Menschen, die ihr Leben 
aktiv gestalten und für die Migration eine Hand-
lungsstrategie zur Bearbeitung konkreter, indivi-
dueller Problemlagen darstellt. Der Betrachtung 
von Migration unter einer solchen Subjektperspek-
tive liegt ein weites Verständnis von Migration zu 
Grunde, das mit der Verlagerung des Lebensmit-
telpunktes in eine andere politische Gemeinde be-
ginnt.31 Internationale Migration und Binnenmi-
gration wird dabei als eine aktive, selbstbestimmte 
Bewegung von Migrant/inn/en im geografi schen 
Raum gefasst, die lokale, regionale, nationale, kon-
tinentale und interkontinentale Wanderungen 
von unterschiedlicher Dauer und Wirkungen um-
fasst. Migration ist damit eine menschliche Tätig-
keit, die sowohl Ausgangspunkt als auch Resultat 
von sozialem Wandel darstellt, sie ist gleichermaßen 
Merkmal individueller und gesellschaft licher Ent-
wicklung. Letztlich ist aber auch Migration als sinn-
lich-praktische Tätigkeit unter den Bedingungen 
eines globalisierten Hightech-Kapitalismus32 dar-
auf angewiesen, sich erfolgreich in bestehende Ar-
beitskraft -Transfersysteme33 integrieren zu können, 
und zwar insbesondere dann, wenn Migrant/inn/en 
nichts weiter als der Verkauf der eigenen Arbeits-
kraft  als Ware zur Verfügung steht, um das eigene 
Leben und das Leben ihrer Angehörigen zu erhal-
ten und aktiv zu gestalten.
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